
Auszug aus der Fachzeitschrift:
Altenpflege
Ausgabe: 02/2011

48 www.altenpflege.vincentz.net

Bücher

Ronald Richter, 
Michael Wipp: 

Praxishandbuch 
Qualitätsprüfungen
Qualität weiterentwickeln – 
Prüfergebnisse verbessern. 
Vincentz, Hannover, 2010, 
253 S., € 39,00 
Ohne gründliche Auseinander-
setzung mit den Kriterien der 
Transparenzvereinbarung und 
gegebenenfalls rechtzeitige 
Überführung des defizitären 
Ist-Zustands in den prüfungs-
kompatiblen Soll-Zustand 
droht so manchem Heim der 
Offenbarungseid. Da ist es 
hilfreich, ein Handbuch zur 
Verfügung zu haben, das Vor-
bereitung, Durchführung und 
Nachbereitung zuverlässig und 
gewissenhaft begleitet, das auf 
der Seite des Heimes steht und 
Erfahrungen aus vergangenen 
Prüfungen preisgibt. 

Die Autoren führen Schritt 
für Schritt zur Sicherheit, mit 
der das Heim dann in die Prü-
fung gehen kann: Vorberei-
tung der Prüfung, Ablauf der 
Prüfung, Inhalte der Prüfung, 
Nachbereitung der Prüfung. Im 
Anhang folgen dann noch die 
Qualitätsprüfungs-Richtlinien, 
der Erhebungsbogen zur Prü-
fung von stationären Pflege-
einrichtungen und die Pflege-
Transparenzvereinbarung. 

Die beiden Autoren – Richter 
ist Anwalt, Wipp Qualitätsbe-
auftragter und Dozent – bür-
gen selbst für die Qualität, die 
sie vom Heim verlangen, und 
sind bei Umsetzung des Ratge-
bers Garanten für eine erfolg-
reiche Prüfung. Dieter Karotsch

Esme Moniz-Cook, 
Jill Manthorpe:

Frühe Diagnose 
Demenz
Rechtzeitige evidenzbasierte 
psychosoziale Intervention 
bei Menschen mit Demenz.
Huber, Bern, 2010, 262 S., 
€ 29,95
Menschen in einem frühen Sta-
dium der Demenz rechtzeitig 
auf individueller, sozialer und 
umgebungsbezogener Ebene 
zu unterstützen, kann deren 
Lebensqualität und Wohlbefin-
den verbessern und Belastun-
gen verringern. Auch bei de-
nen, die an Demenz erkrankte 
Menschen betreuen.

Das 36-köpfige europäische 
Autorenteam, zu dem interes-
santerweise nur eine Vertrete-
rin aus Deutschland zählt, stellt 
dar, was Menschen mit einer 
Demenz und deren betreuen-
den Angehörigen schon vom 
Zeitpunkt der Diagnostik und 
Diagnosestellung an Unter-
stützung angeboten werden 
kann. Die Verfasser unterglie-
dern hierbei in vier Bereiche: 
Unterstützung zur Zeit der Dia-
gnosestellung, Unterstützung 
von Kognition und Gedächtnis, 
psychologisch-emotionale-so-
ziale Unterstützung sowie Ent-
wicklung von Hilfsangeboten. 
Ihr zentrales Anliegen: Es gibt 
inzwischen wissenschaftliche 
Belege für die Wirksamkeit von 
frühzeitigen psychosozialen 
Interventionen bei Demenz – 
aber es müssen die richtigen 
sein.Die einzelnen Beiträge, 
alle trotz wissenschaftlicher 
Darstellungsweise mit vielen 
Verweisen und einem umfas-
senden Literatur- und Web-
verzeichnis gut lesbar, benen-
nen zunächst Ausgangsbasis 
und Ziel. Fallbeispiele zeigen 
praxisnah das jeweilige Hand-
lungsfeld. Wer als Praktiker 
das Buch liest, wird, kann und 
soll sich unter den 16 Kapiteln 
das für ihn wichtige heraussu-

highlight

Dorothea Muthesius, 
Jan Sonntag, Britta Warme, 
Martina Falk:

Musik – Demenz – 
Begegnung (mit DVD)
Musiktherapie für Menschen 
mit Demenz.
Mabuse, Frankfurt, 2010, 
335 S., € 36,90 
Sie wollen wissen, wie das 
menschliche Gehirn Musik ver-
arbeitet? Sie möchten erfahren, 
inwiefern in der Musiktherapie 
die Biografie von Menschen mit 
Demenz genutzt wird? Sie fra-
gen sich, welche musikalischen 
Angebote in welcher Phase der 
Erkrankung gut ankommen? Sie 
interessieren sich dafür, wie vie-
le Faktoren für den Erfolg oder 
Misserfolg musiktherapeuti-
scher Bemühungen eine Rolle 
spielen? Sie hätten gerne eine 
Antwort auf die Frage, ob es gu-
te und weniger gute Tageszei-
ten, gute und schlechte Settings 
für musiktherapeutische An-
gebote gibt? Sie sind neugierig 
zu erfahren, wie sich Musikthe-
rapeuten dem Thema Demenz 
nähern? Sie hätten gerne eine 
fundierte Grundlage für Ihre 
Entscheidungen für oder gegen 
bestimmte musikalische Inter-
ventionen? Dann hilft nur eines: 
Kaufen, lesen und staunen Sie!

Svenja Sachweh

chen – und sich durch das teil-
weise dem wissenschaftlichen 
Ansatz geschuldete Vokabular 
tunlichst nicht abschrecken 
lassen. Es wäre schade um den 
Gewinn, den dieses Buch für 
die praktische Arbeit bietet.

Eckhard Wittulski 

Claudia Herber: 

Jedes Jahr fängt ein 
Jahr neu an 
Die Geschichte der Lisa Karmi-
chel. Zum Vorlesen für Men-
schen mit Anfangsdemenz. 
Frieling, Berlin, 2010, 112 S., 
€ 9,00
Was soll man dazu sagen? 
Ein bisschen erinnert die Ge-
schichte „zum Vorlesen“ an die 
Büchlein, die man sehr kleinen 
Kindern vorliest, um sie auf die 
anstehenden Schritte ins Leben 
vorzubereiten: „Max kommt in 
den Kindergarten“, „Lisa geht 
zum Zahnarzt“, „Emil bekommt 
ein Brüderchen“. Auch schlichte 
Illustrationen fehlen nicht, wie 
man sie in den billigeren Aus-
gaben findet, wo es nicht zum 
eigenen Illustrator oder gar 
dem Farbdruck gereicht hat.

Der Leser – oder besser der Zu-
hörer – hat das eher bescheide-
ne Vergnügen, die alte Frau Kar-
michel zum Einkaufen zu Penny 
zu begleiten, mit ihr einen Sturz 
beim Aussteigen aus dem Bus 
zu erleben und die anschließen-
de Behandlung im Krankenhaus 
durchzustehen. Wir lernen ihren 
Sohn John kennen, der viel be-
schäftigt ist und doch Zeit für 
einen Besuch findet – und noch 
viele andere Trivialitäten, die 
für sich so trivial gar nicht sind, 
würden sie nicht in der plattes-
ten Weise beschrieben. Verliert 
man mit der „Anfangsdemenz“ 
tatsächlich jegliches sprachliche 
Gespür und wird gleichzeitig je-
de ästhetische Genussfähigkeit 
verschluckt? Schließlich – ro-
ter Faden des Geschichtchens 
– macht sich Frau Karmichel 
noch auf einen Flug in die USA. 
Wie und ob das gelingt, verrät 
uns die Autorin nicht, sie droht 
vielmehr an, in einem weiteren 
Bändchen zu berichten, was ei-
ner alten Dame alles so in vier-
zehn Tagen Boston widerfahren 
kann. 

Wir werden uns diese Lek-
türe versagen – ähnlich wie 

wir und die Kinder froh waren, 
als es wieder zu richtigen Ge-
schichten voller Phantasie und 
Emotionen ging. Der Frieling 
Verlag will jedem, der schreibt, 
eine Chance bieten, Autor zu 
sein. Das mag ein pfiffiges Ge-
schäftsmodell sein. Solange 
man sich allerdings den Lektor 
spart, der den Schreib-Enthu-
siasten mit kritischer Beratung 
zu Seite steht oder vielleicht 
gar von einer Veröffentlichung 
abrät, wird so allerhand produ-
ziert, auf das der Büchermarkt 
und vor allem die Leser – zumal 
in schwierigen Lebenssituatio-
nen – gut verzichten können.

Angelika Trilling 


